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Rindviehpeſt und Maſtung. 
Bey dem erneuerten Andrang der Rind⸗ 


viehpeſt auf unfern Grenzen, und der, 


fortdauernden Sperre als Folge, tritt von 
ſelbſt die Frage hervor, 
konnten und ſollten wir nicht in Ober⸗ 
ſchleſien mehr Ochſen als zeither auf⸗ 
ziehen und mäften ? 


da es doch augenſcheinlich iſt, daß unſer 


Rindviehſtand ſich in neuerer Zeit, durch 
Kreuzung mit Schweizer und Tyroler Bul⸗ 
ten, ſehr vervollkommnet hat! 

Wir kaufen unſere Ochſen wohlfeiler 
aus Pohlen und Ungarn, als wir ſie ſelbſt 


ziehen koͤnnen, entgegnet man, auch fagt 
es vielen Wirthſchaften nicht zu, Ochſen⸗ 


zuͤge zu halten, und benutzen wir unſer 
Futter hoͤher durch Schaafe! 

Zeither war dies allerdings in mehre: 
ren Verhältniffen der Fall, allein die Ko⸗ 
ſten der Aufzucht der Ochſen ermaͤßigen 
ſich doch ſehr, wenn man dem durch fie 


gewonnenen Miſt nach ſeinem wahren 
Werth in Anrechnung bringt, und vielen 
Guthsbeſitzern iſt jetzt eine Fulle von Aek⸗ 
kern durch die Bauern zugefallen, welche, 
fo lange fie nicht durch Dünger unterſtützt 
werden koͤnnen, ſich weit mehr zur Weide⸗ 
Benutzung als Körner-Erzeugung eignen. 
Bey der Winterfutterung hilft aber auch 
hier der vermehrte Kartoffelbau nicht blos 
aus, ſondern verſpricht auch ſelbſt einen 
neuen Erwerb durch Maſtung, da die 
Schlachter die Kartoffel ⸗ Ochſen den Ge⸗ 
ſpuͤl⸗Ochſen in ihrem Talggehalt vorziehen. 
In mehreren Gegenden Niederſchleſiens 
beſchaͤftigen ſich, wie die Märkte beweiſen, 
die kleinen Leute vorzugsweiſe mit der Auf⸗ 
zucht von Rindvieh zum Verkauf, und 
ſelbſt in Oberſchleſien giebt es Boͤhmiſche 
und Pfaͤlziſche Coloniſten, welche ſi ich hierin 
aus zeichnen. Je mehr die Waldhuͤthung 


‚aufhört, und Acker⸗Separationen bey den 


Gemeinden eintreten, je mehr werden ſich 
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die Ruſtical⸗Beſitzer die Vortheile des 
freyen Beſitzes, durch Futterbau und Rinde 
viehzucht, gleich dieſen Coloniſten zu Nutze 
machen koͤnnen, da ihr kleiner Beſitz keine 
veredelte Schaafzucht zulaͤßt. 

In Ruͤckſicht der Dominial⸗Schaaf⸗ 
Nutzung ferner, bedingt ſich die Bezah⸗ 
lung des Futters immer durch die Vor⸗ 
züge und den Preis der Wolle, und da 
dieſer Preis großen Schwankungen unter⸗ 
worfen iſt, ſo moͤchte auch hier der alte 
Grundſatz berücfichtigt werden, daß es 
nicht gut iſt, auf einem Beine zu ſtehen, 
ganz befenders aber tritt die wichtige Ruͤck⸗ 
ſicht hinzu, daß die lohnendſte Benutzung 
unſerer Erdtoffeln, durch die hohe Beſteue⸗ 
rung der Brennereyen fo ſehr geſchmaͤlert 
iſt, und es daher wenigſtens des Ver⸗ 
ſuchs werth wäre, 5 

ob wir uns nicht einigen Erſatz dafür, 

durch groͤßere Rindviehzucht und Aus⸗ 

dehnung der Maſtung verſchaffen koͤnn⸗ 

ten 2 

Von den Local: Verhältniffen der Gu⸗ 
ther wird es zwar immer abhängig blei⸗ 
ben, in welchem Verhaͤltniß Ochſen- und 
Pferdezuͤge mit Vortheil zu halten ſeyn 
werden, und wird dieſe Ruͤckſicht auch 

5 ſtets in den einzelnen Güthern auf die 
Ausdehnung der Zuzucht des Rindviehes 
und deren Benutzung durch Maſtung von 
Einfluß ſeyn, dennoch bleibt es im All⸗ 
gemeinen a0 in Abrede en fiellen, 


daß die Landwirthe tiber Mangel an 
Erwerb und Geldmittel klagen, 

daß nichts defio, weniger alljährlich, 

ſehr bedeutende Summen fuͤr Ochſen 

aus der Provinz gehen, 
und daß eigne Zuzucht und Maſtung dies 
ſes Schlachtoiehes, die Geldmittel der 
ſchleſiſchen Landwirthe um eben ſo viel 
erhöhen würden, als jetzt der Aus⸗ 
länder dadurch bereichert wird! Die 

Vortheile der Erzeugung eines kraͤfti⸗ 

gern Miſtes, und die Sicherſtellung 

vor der Anſteckung der Viehpeſt, durch 
den verminderten Zutrieb des Podoli⸗ 
ſchen Viehes nicht zu gedenken. 

Gewiß, dieſer Geld⸗Zuſchuß wuͤrde 
Vielen ſehr willkommen ſeyn, wenn nur 
nicht das Ungewoͤhnte ſ0 ſchwer Eingaug 
faͤnde! 

Oft hört man auch die Behauptung, 
daß vor Eintritt des völligen Verbots 
des fremden Schlachtviehes, die Lands 
wirthe Oberſchleſiens ſich nicht mehr als 
jetzt, der Aufzucht und Maſtung der Och⸗ 
fen widmen konnten! 

Wollte die Staats⸗Verwaltung hierauf 
eingehen, fo durfte wenigſtens durch die 
3 Jahr, welche das Heranwachſen der 
mehr aufgezogenen Ochſen erfordert, Man⸗ 
gel an gutem und billigen Schlachtvieh in 
der Provinz zu fürchten ſeyn, daher die 
Staats ⸗ Verwaltung nur nach erlangter 
vonfihndiger Ueberzeugung, daß mehr ale 
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zureichendes Schlachtvieß im Lande auf⸗ 
gezogen und gemaͤſtet wird, den Eintrieb 
des fremden Viehes bedeutend höher bes 
ſteuern, und zuletzt ganz verbieten kann, 
und dieſer Fall findet doch wohl jetzt, nur 
in Hinficht der Schlachtſchöͤpſe ſtatt. 


Die Pflicht dieſes günſtigere Verhaͤlt⸗ 


niß einzulelten, und ihm nach Kraͤften 
e ſtreben — iſt hiernach eine 
entſchiedene Aufgabe der Landwirthſchaft⸗ 
lichen Induſtrie. und die Staats⸗Verwal⸗ 
tung kann ſich nur darauf beſchraͤnken dieſe 
Induſtrie nach ihrem wirklichen Vor⸗ 
ſchreiten zu unterſtuͤtzen. Wir Landwirthe 
und nicht die Staats: Verwaltung haben 
alſo zuerſt Hand ans Werk zu legen, wenn 
dieſe neue Quelle des Erwerbs mit Sicher⸗ 
heit, ohne Druck der Fleiſch⸗Conſumenten, 
achtbar benutzt werden ſoll. 


— — — 
Todes- Anzeige, 

Am heutigen Tage, endete mein 

innigst geliebter Gatte, 

der Doctor Medicinae Albrecht, 
seine irrdische Laufbahn, in dem kaum 
begonnenen sieben und vierzig. 
sten Lebensjahre. 

Diesen für mich und dessen vier 
unerzogenen Kinder unersetzlichen 
Verlust; zeigt hohen Gönnern und 
theilnehmenden Freunden des Ent- 


schlafenen , im Gefühl des höchsten. 


Schmerzes; unter der Bitte — stiller 
Theilnahme, — geziemend an, 
die tiefgebeugte Wittwe 
Theresia Albrecht, 
geb. Giss mann. 


Ratibor den 14. Dec. 1828. 


Herr Doctor Albrecht litt seit 
mehreren Jahren an einer organischen 
Krankheit des Herzens. Die kürzlich 
eingetretene heftige gallichte Lungen- 


. 


* 
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entzündung war durch die vereinten 
Bemühungen der Aerzte, denen er 
sich anvertraut, schon einem giinsti- 
gen Ausgange nahe gebracht, als, in 

olge des erstern Leidens, ein plötz- 
lich eintreteuder Schlagfluss den Tod 
herbeyſührte. Jeder Arzt der ihn 
kannte betrauert in ihm tief den ach- 
tungswürdigsten Collegen, und das 
Publikum den menschenfreundlich- 
sten Arzt, 

Dr. Hohlfeld. 


An e e Be e 8 
Bey Gelegenheit der bey der Agnete 
verehl. Pientka zu Plania geſchehenen 
Hausſuchung haben ſich nachſtehende, auf 
dem Stadt⸗Gerichts⸗Lokale verwahrte Sa⸗ 
chen deren Eigenthuͤmer noch nicht ausge: 
mittelt ſind, vorgefunden: 1 
1.) Reſte von einem Kleide weißen Grund 
mit blau gemuſtert, ; 
2.) je weißes Suͤckchen worin Käfe ges 
weſen, 
3.) ein blau tuchener Oberrock, 
4.) ein buntes Umhaͤngetuch, 
5.) eine weiße Kleiderkrauſe, 
6.) 2 Teller, 
7.) ein bunzlauer Krug. 

„Die Eigenthuͤmer dieſer Sachen werden 
hierdurch aufgefordert fich auf dem Stade: 
Gerichts: Lokale in Termino den 29. De⸗ 
cember 1828 Vormittags um 10 
Uhr einzufinden, und ihr Eigenthum zu 
beſcheinigen, widrigen Falls mit denſelben 
nach den Geſetzen verfahren werden wird. 

Ratibor den 6. Dec, 1828. 


Königl, Stadt⸗Gericht zu Ratibor. 


0 


Bekanntmachung. 2 

Am a9. v. M. iſt in der Gegend des ches 
maligen Franziskaner⸗Kloſters von einem 
Handwerksburſchen angeblich ein füberner 
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Eßlöffel in ein Tuch gewickelt gefunden wor⸗ 
den. Indem wir dies bekannt machen, for⸗ 
dern wir den Eigenthumer dieſes Löffels 
und Tuches hierdurch auf, ſich binnen 14 Ta⸗ 
gen ſpaͤteſtens aber in dem vor dem Herrn 
Ober- Landes = Gerichts- Referendarius 
Heinrich auf den 22. December 1828 
Vormittags um 9 Uhr im Stadtge- 
richts-Lokale anftehenden Termine zu mel⸗ 
den, ſein Eigenthumsrecht daran durch 
Angabe der Zeichen und ſonſt nachzuwei⸗ 
ſen, eutgegen geſetzten Falls aber zu ge⸗ 
waͤrtigen, daß damit nach den Geſetzen 
verfahren werden wird. 
Ratibor den 4. Dec. 1828. 


Koͤnigl. Stadt⸗Gericht zu Ratibor. 


Auctions =» Anzeige, 


Montag den 22, Dec. und die folgenden 
Tage, wird Unterzeichneter in dem Saale 


des Herrn Gaſtwirth Hillmer verſchie⸗ 


dene Galanterie-Waaren: als Byjouterie, 
Glas, feinen Porzellan; dann verſchiedenes 
Schuhwerk, Pfeifenkdͤpfe ꝛc. gegen fofortige 
Bezahlung Meiſtbietend verkaufen, wobey 
bemerkt wird, daß viele der Sachen als Weih⸗ 
nachtsgeſchenke fuͤr beyde Geſchlechter ſich 
eignen, — welches ergebenſt anzeiget 
> Horitzky. 
Ratibor den 15. Dec. 1828. 


Anzeige. 

Ein gut erzogener, und mit gehörigen 
Schulkenntniſſen verſehener Knabe, kann 
als Buchbinder⸗Lehrling ein Unterkommen 
finden — wo? ſagt 

die Redaktion. 


Bekanntmachung. 


Hypotheken⸗Nummern zu 3 und 4 
Bogen, Formulare, zu ſuͤmmtlichen Depo⸗ 


ſital⸗Büchern, Erbſchafts⸗Stempel⸗Ta⸗ 
bellen, ſo wie Formuare zu Conto-⸗Bu⸗ 
chern für Profeſſioniſten, find im Vorrath, 
und in meiner Steindruckerey zu haben. 
Ratibor den 2. Dec. 1828. 
Barwig. 


An z e i g e, a 
Den 9. d. M. iſt mir ein braungefleck⸗ 
ter Huͤhnerhund verloren gegangen, wer 
ſolchen bey mir wieder abgiebt erhält eine 
angemeſſene Belohnung. 
Ratibor den 43. Dec. 1828. 


Der Kaufmann Doͤrrer. 


Ball- Anzeige. 

Ich gebe mir die Ehre hiermit ganz 
—— — Anzeigen. daß ich den 28. d. M. 
einen Ball arrangiren werde, wobey ein 
Chor boͤhmiſcher Muſiel die Tanz ⸗ Wruſte 
executiren wird. 

Ich werde es mir ſorgfaͤltig angelegen 
ſeyn laſſen, meine hochzuverehrenden Gaͤſte, 
in Hinſicht der Speiſen, Getränke, Bedie⸗ 


nung und der Saal- Beleuchtung, voll⸗ 


kommen zu contentiren und mich des ge⸗ 

wöhnlichen Beyfalls wuͤrdig zu machen. 
Der Eintritts-Preis iſt: für den Cha⸗ 

peaur 15 fgr. und für die Dame 10 ſgr. 
Ich bitte ganz ergebenſt um zahlreis 

chen Beſuch. f 
Rybnik den 14. Dec. 1828. 


R. Feldmann. 


Anzeige. 


In dem hieſigen ehemaligen Franzis⸗ 
Faner ⸗Kloſter iſt = re zu vers 
miethen. * 


Ratibor den 16. Dec. 1828. 
| a 
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